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Die Antwort Deutſchlands und GOeſterreich-
Ungarns auf die ſchweizeriſche

Friedensnote
Der Staatsſekretär des Auswärtigen

t in Be
vom 22. Dezember ſolgende

Berlin, 27. Dez.
mtes hat heute dem ſchweizeriſchen Geſandten

antwortung des Schreibens
Note übergeben:

Die Kaiſerliche Regierung hat davon Kenntnis genommen,
aß der ſchweizeriſche Bundesrat in Verfolg einer ſchon geraume

Zeit zurückliegenden Fühlungnahme mit dem Herrn Pr ä-
ſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika be
reit iſt, auch ſeinerſeits für die Annäherung der im Kampfe ſte
henden Völker und die Erreichung eines dauernden Friedens tätig
zu ſein.

Der Geiſt wahrer Menſchlichkeit, von dem der Schritt des
Schweizeriſchen Bundesrats getragen iſt, wird von der Kaiſer-
lichen Regierung nach ſeinem vollen Wert gewürdigt und
geſchätzt.

Die Kaiſerliche Regierung hat den Herrn Präſidenten der
Vereinigten Staaten davon unterrichtet, daß ihr ein un mit
telbarer Gedankenaustauſch als das geeignetſte
Ziel erſcheint, um zu dem gewünſchten Ergebnis zu gelangen.
Geleitet von den Erwägungen, aus denen Deutſchland am 12.
Dezember zu Friedensverhandlungen die Hand bot, darf die Kai
erliche Regierung den alsbaldigen Zuſammentritt

on Delegierten ſämtlicher kriegführenden
Staaten an einem neutralen Ort vorſchlagen.

Jn Uebereinſtimmung mit dem Herrn Präſidenten der Ver
einigten Staaten von Amerika iſt die Kaiſerliche Regierung der
r daß das große Werk der Verhütung künftiger
Kriege erſt nach Bererndigung des gegenwärtigen
VBölkerringens in Angriff genommen werden kann. Siewird, ſobald dieſer Zeitpunkt gekommen iſt, mit Freuden bereit

ſein, an dieſer erhabenen Aufgabe mitzu arbeiten. Wenn die
Schweiz, die ſich, treu den edlen Ueberlieferungen des Landes, bei
der Linderung der Leiden des jetzigen Krieges, unvergängliche
Verdienſte Eworben hat, auch ihrerſeit zu der Sicherung des
Weltfriedens beitragen will, ſo wird dies dem deutſchen Volke und
der deutſchen Regierung hochwillkommen ſein.

Wien, 27. Dez. Die Antwort, die der Miniſter des
k. und k. Hauſes und des Aeußern am 27. d. Mts. an den
ſchweizeriſchen Geſandten auf die von dieſem am
23. Dezember überreichte Note des ſchweizeriſchen Bundes
rats gerichtet hat, lautet:

Der unterzeichnete Miniſter des k. und k. Hauſes und des
Aeußeren hatte die Ehre, die geſchätzte Note vom 23. l. M. zu erhalten, in welcher es Seiner Hochwohlgeboren dem Herrn ſchwei-
zeriſchen oußerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Mi
mifter Dr. Charles Duniel Boucurt gefällig war, auftragsgemäß

itzuteilen, daß der ſchweizeriſche Bundesrat den Schritt zu un
erſtützen wünſcht, welchen der Präſident der Vereinigten Staaten
on Amerika bei den Regierungen der kriegführenden Mächte bees Beendigung des gegenwärtigen Krieges ſowie dauernder

erhütung künftiger Kriege unternommen hat.
Die hochherzigen Anregungen des Präſidenten Wilſon haben

bei der k. und k. Regiernug eine durchaus ſympathiſche Aufnahme
efunden, welche auch in der dem hieſigen amerikaniſchen Vot-

er geſtern übergehbenen, hier abſchriftlich beigeſchloſſenen Ant-
rt zum Ausdruck gelangt.

Indem der unterzeichnet Miniſter des k. und k. Hauſes und
bes Aeußeren Seine Hochwohlgeboren den Herrn ſchweizeriſchen
Geſandten zu erſuchen ſich beehrt, dieſes Schriftſtück zur Kennt-

is des ſchweizeriſchen Bundesrats bringen zu wollen, geſtattet er
ich hinzuzufügen, daß die k. und k. Regierung in de r Unter-
ützung der Friedensbeſtrebung des Präſiden-
en Wilſon ſeitens der eidgenöſfiſchen Regie-
ung einen Ausfluß jener edlen und menſchenfreundlichen Geſie erblickt, welche die Schweiz ſeit Kriegsbeginn allen krieg-

führenden Mächten gegenüber an den Tag zu legen und in ſo
reichem und wirkſamem Maße in die Tat umzufetzen befliſſen iſt.

Der unterzeichnete Miniſter des k. und k. Hauſes und des
Aeußeren benützt zugleich dieſen Anlaß, um Seiner Hochwohlge-
horen dem Herrn ſchweizeriſchen Geſandten den Ausdruck ſeiner
ausgezeichneten Hochachtung zu ernenern.

Die Antwort des Vierverbandes auf das deutſche
Friedensangebot

Kopenhagen, 28. Dez. „Berlingske Tidende“ meldetaus r Sonntag: Die Antwort der Alliierten auf
das deutſche Friedensangebot wird bald fertig vorliegen.
Sie wird ziemlich lang ſein und „klar und deutlich“ die
„furchtbare Verantwortung“ feſtlegen, die „die Mittelmächte
auf ſich geladen“ hätten.
England ſoll ein Friedensprogramm entwickeln

Berlin, 28. Dez. Wie berichtet wird, hat der engliſche
ſozialiſtiſche Abgeordnete Swowden mehreren Partei-
genoſſen im Auslande mitgeteilt, daß es Anfang nächſten
Jahres in England zu mächtigen Kundgebungen
der Arbeiter und zu größeren Streiks kommen
werde, wenn die engliſche Regierung nicht ein Friedens
programm entwickle.

KimnieulSarat ge

Weſt- und Oſtfront nichts neues.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 27. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Ypernbogen und auf dem Nordufer der

Som me bei mittags guter Sicht ſtarker Feuerkampf, der
aber bei einſetzendem Regen wieder nachließ.

Bei Luſtkämpfen büſßten die Gegner
zeuge ein.

Geſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Am Graberka- Abſchnitt nordweſtlich von Zalocze

brachten öſterreichiſch- ungariſche Abteilungen von ge-
lungener Unternehmung 32 Gefangene und zwei Maſchinen-
gewehre zurück.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Außer regem Patrouillengang, der vielfach zu für uns
günſtig verlaufenen Zuſammenſtößen mit dem Feinde
führte, und zeitweiſe lebhaftem Artilleriefeuer längs der
Höhen auf dem Oſtufer der Goldenen Biſtritz geringe Ge
fechtstätigkeit.

Jm Oitoz-Tal Artilleriekämpfe.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Die 9. Armee hat in fünftägigem Ringen

die ſtarken, aus mehreren verdrahteten Linien beſtehenden,
zäh verteidigten Stellungen der Ruſſen an meh
reren Punkten durchbrochen. Südweſtlich von
Rimnicul-Sarat ſind ſie in einer Breite von 17 Kilo
metern völlig genommen.

Auch die Donau-Armee brach durch Wegnahme
ſtark verſchanzter Dörfer in die Front des Feindes
ein und zwang ihn zum Zurückgehen in weiter nörd-
lich vorbereitete Stellungen.

Die Kämpfe waren erbittert. Der Erfolg iſt
der Tatkraft der Führung und vollſter Hingabe der Truppe
zu danken.

Die blutigen Verluſte des Gegners ſindſehr groß. Er ließ außerdem ſeit dem 22. Dezember
insgeſamt 7600 Gefangene, 27 Maſchinengewehre und zwei
Minenwerfer in der Hand der 9. Armee. Die Gefangenen
zahl bei der Donau-Armee beträgt über 1300.

Jn der Dobrudſcha ſind im Angriff auf den
Brückenkopf von Macin Fortſchritte erzielt. Luftſchiffe und
Fliegergeſchwader wirkten mit Erfolg im Rücken des Fein-
des gegen wichtige Bahn- und Hafenanlagen.

Mazedoniſche Front
Keine größeren Kampfhandlungen.

Der Erſte Generalquarliermeiſter
Ludendorff.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

abends. (Amtlich.) Von

neun Flug-

Berlin, 27. Dezember,

Jn der Großen Walachei iſt Rimnicul-Sarat genommen.
Nordöſtlich des Doiran-Sees ſind

Angriffe abgewieſen worden.
engliſche

Erfolgreiche Luftkämpfe
Berlin, 27. Dezember. Am 26. Dezember ſchoſſen

unſere Flieger neun feindliche Flugzeuge ab.
Davon ſind ſechs hinter unſeren Linien abgeſtürzt oder zur Lan
dung gezwungen worden. Ein weiteres liegt zertrümmert etwa
50 Meter vor unſerer vorderſten Linie. Der Abſturz und die Zer
trümmerung der reſtlichen zwei hinter den feindlichen Linien
konnte einwandfrei durch Beobachtung, auch von der Erde aus,
feſtgeſtellt werden. Eine ganze Reihe weiterer Ab-
ſchüſſe iſt noch gemeldet. Sie ſind in dieſer Aufſtellung
noch nicht berückſichtigt, weil nähere Einzelheiten noch ausſtehen.
Wir verloren zwei Flugzenge, eins im Luftkampf,
eins durch tödlichen Abſturz. Die Hauptkampftätigkeit der Flieger
ſpielte ſich in der Somme- Gegend ab. Die Leiſtung der
deutſchen Flieger iſt um ſo bemerkenswerter, als die Witterung
durchaus ungünſtig war, An der ganzen Weſtfront herrſchte
Regen und Schneegeſtöber.

nommen
Die Schlacht an der Somme

in den Monaten Auguſt bis November
Aus dem großen Hauptquartier wirb

uns geſchrieben:
Nach erheblichen Anfongserfolgen an Geländegewinn

und Beute war die große Somme- Offenſive der Engländer
umd Franzoſen um die Mitte des Juli zum Stehen gebracht
worden und hatte während des letzten Drittels dieſes
Monats keine nennenswerten Fortſchritte mehr erzielen
können. Auch der gewaltige Anſturm auf unſere ganze
Front, welcher am 30. Fuli eingeſetzt hatte, und deſſen Nach
wehen ſich noch bis zum 1. Auguſt bemerkbar machten,
hatte den Feinden keine anderen Ergebniſſe als die aw
25. den Engländern geglückte Eroberung der Trümmer
ſtätte des Dorfes Pozières gebracht.

Der weitere Verlauf der Sommeſchlacht ſeit Anfang
Auguſt bietet der rückſchauenden Betrachtung den Anblick
eines ununterbrochenen, ungeheuren Ringens. Während
dieſer geſamten Zeit hat die Kampftätigkeit bis Ende No-
vember nicht einen Augenblick nachgelaſſen. Ganz deutlich
heben ſich indeſſen aus dem geſchloſſenen Geſamtbilde ſolche
Gruppen von Kämpfen hervor, die ſich als beſondere Kraft-
anſtrengungen unſerer Gegner kennzeichnen, und aus ihr
Mitte treten einzelne Tage noch beſonders als „Großkampf-
tage“ hervor. Unter dieſen größeren Anſtrengungen unſerer
Feinde laſſen ſich ſolche unterſcheiden, die den Geſamt-
angriff auf der ganzen Front oder auf ſehr
großen Frontabſchnitten bringen, und ſolche, in
denen der Feind ſeine ganze Kraft auf die Eroberung
einzelner ihm wichtig erſcheinender Geländeabſchnitte
oder Stützpunkte, wie Dörfer oder Waldſtücke, zuſammen
rafft. Das Ergebnis derartiger größerer Anſtrengungen
find in vielen Fällen Geländefortſchritte des Feindes ge
weſen, welche ihm in ihrer Geſamtheit eine unter furcht
baren Opfern erkämpfte und nur ſehr allmähliche Zurück-
drängung unſerer vorderſten Linie ermöglicht haben. Auch
konnte es nicht ausbleiben, daß jeder derartige Fortſchritt
uns Verluſte an Mannſchaften und gelegentlich auch an
Material zufügte. Ueberblickt man indeſſen am Schluß des
fünften Monats der Schlacht ihr Geſamtergebnis, ſo darf
einleitend bereits ausgeſprochen werden, daß die Errungen
ſchaften unſerer Feinde außer jedem Verhältnis zu dem
ungeheuren Aufgebot an Menſchenleben und Kriegs
material ſtehen, das jene an die Erreichung von Zielen ge
ſetzt haben, von denen ſie höchſtens einen Bruchteil haben
verwirklichen können.

I.

Dieſe Kennzeichnung trifft in ganz beſonderem Maße
auf den erſten Abſchnitt des hier zu betrachtenden Zeit
raumes, auf den Monat Auguſt, zu. Betrachten wir die
Lage, wie ſie zu Anfang Auguſt beſtand, ſo iſt daran zu
erinnern daß es dem Feinde während des erſten Monats
ſeiner Anſtrengungen gelungen war, in dem Abſchnitt
zwiſchen Anere und Somme einen Eeländegewinn zu er
kämpfen, welcher an der uns zugewandten Seite eine
ſtumpfwinklige Einbuchtung darſtellt, deren Spitze bei
Delville-Wald liegt. Jm Abſchnitt ſüdlich der Somme
ſtellte der feindliche Geländegewinn ein unregelmäßiges
Viereck dar, deſſen Flächeninhalt ungefähr der doppelte des
Nordabſchnittes war.

Den Jnhalt des Auguſt nun bilden dauernde heftige
Angriffe unſerer Feinde von der Geſamtheit der bislang er-
kämpften Fronten aus. Zu großen einheitlichen Angriffen
ſchwoll dieſe Kampftätigkeit vor allen Dingen in der Woche
des 13. bis 18. Auguſt an, ferner in den Tagen nach dem
24. Auguſt und endlich am 31. Auguſt. Das Ergebnis
dieſer größtenteils mit ungehenrer Erbitterung und be
ſtändig hin und her ſchwankendem Glück geführten Kämpfe
iſt gering. Am 2. Auguſt verloren wir die MonacuFerme,
am 12. ein Waldſtück bei Hem, am 17. und 18. einzelne
Grabenſtücke in dem Abſchnitt von Martinpuich bis
Maurepas, und im letzten Drittel des Monats gingen noch
weiterhin einige Gräben an den Hauptangriffsſtellen bei
Manrepas und Martinpuich verloren. Jm ganzen aber
kann man ſagen, daß der Monat Auguſt die feindliche
Offenſive vollſtändig ins Stocken gebracht hat, trotz be
ſtändiger, abwechſelnd auf der Geſamtfront und an
einzelnen Frontabſchnitten mit größter Wildheit fortwüten-
der Kämpfe. Es darf auch als gewiß angenommen werden,
daß im Verlaufe dieſes Monats in der Preſſe unſerer weſt
lichen Feinde und bei ihrer Führung der Gedanke ſich
immer mehr Bahn brach: der Vorſtoß an der Somme könne
unmöglich das geſteckte Ziel des ſtrategiſchen Durchbruches
erreichen. Jm Auguſt halten die Herren Lloyd George und

Churchill ſehr gedämpfte Reden, indem ſie davor warnen,
cinen „leichten“ Sieg zu erwarten. Dieſe Reden finden in

e



Frankreich ein noch vfel ernſteres Echo, ja ſie löſen ſogar
Mahnungen zur „Demut“ aus an die mit der Leitung der
engliſch- franzöſiſchen Geſchicke Betrauten. Um die gleiche
Zeit warnen auch frangöſiſche und engliſche Kriegsbericht
erſtatter und Militärkritiker ihre Landsleute vor über
triebenen Siegeshoffnungen. Und endlich ſtellt Herr Lloyd
George in ſeiner erwähnten Rede am 22. Auguſt ausdrück-
Iick feſt, daß ein Durchbruch „gar nicht ver-
nmünftig“ wäre.!

Wenn wir in dieſem Zuſammenhange uns daran er-
innern, daß die große ruſſiſche Offenſive, die ſogenannte
Bruſſilow-Offenſive, welche im Beginn des Juni eingeſetzt
hatte, ebenfalls nach kurzem, allerdings beträchtlichem Er
ſolge im Laufe der Monate Juli und Auguſt ſich völlig feſt
gerannt hatte, wenn wir ferner erwägen, daß am 27. Auguſt
Rumänien veranlaßt worden iſt, in den Krieg einzutreten,
ſo können wir nicht umhin, einen Zuſammenhang feſtzu-
ſtellen zwiſchen dem Auftauchen eines neuen Kämpfers in
den Reihen der Entente und einer Erſcheinung, welche der
September brachte: nämlich dem Wiederaufflammen der
Somme- Offenſive.

II.

Betrachten wir die Geſtaltung der feindlichen Front im
Sommeabſchnitt zu Beginn des September, ſo läßt ſich feſt
ſtellen, daß dieſe im Südabſchnitt keine nennenswerte Ver-
ſchiebung erfahren hatte. Aber auch im Nordabſchnitt ſtößt
die Frontlinie noch immer im weſentlichen in der Form
eines ſtumpfen Dreiecks in unſere Stellung hinein, ſo daß
der allgemeine Druck, den der Feind während des Auguſt-
monats ohne einheitlichen ſtrategiſchen Plan auf beide
Schenkel des Dreiecks wie auch auf ſeine Spitze ausgeübt
hatte, keine weſentliche Veränderung der Beſitzverhältniſſe
im umſtrittenen Abſchnitt gebracht hatte.

Während alſo bisher die feindlichen Anſtrengungen
ohne erkennbaren ſtrategiſchen Grundgedanken dem etwas
lumpen Verſuch gedient hatten, durch das Uebergewicht der
Zahl und des Materials unſere unerſchütterlichen Fronten
allmählich zu zermürben, laſſen die nun beginnenden
Kämpfe ganz deutlich einen beſtimmten Grundgedanken er
kennen. Wir beſitzen überdies Befehle der franzöſiſchen
Heeresleitung, welche das ausdrücklich beſtätigen. Dieſer
Grundgedanke iſt der: an Stelle des Ab
nutzungskampfes wieder den ſtrategiſchen
Durchbruch treten zu laſſen.

Bei Beginn der Sommeſchlacht ſchwebten den beiden
gegen uns kämpfenden Heeren als nächſtes Ziel ihres Durch-
bruchs wohl die zwei wirtſchaftlichen Mittelpunkte des
Hinterlandes unſerer Ausgangsſtellung, die Städte Ba
paume und Poéronne, vor, erſteres als Ziel der Engländer,
letzteres als das der Franzoſen. Obwohl die Franzoſen an
ihr Ziel Péronne bereits im Juli bis auf weniger denn
einen Kilometer herangekommen woren, war es ihnen doch
während des Auguſts nicht gelungen, ſich der Stadt noch
weiter zu nähern. Aus dem Eeſamtverluſt der Kämpfe des
Monats September nun ergibt ſich mit Deutlichkeit, daß die
Franzoſen die Hauptrichtung
ſein erſtes Ziel verändert haben. Der genannteſwanzöf iſche Befehl verzeichnet als franzöſiſches Angriffsziel

für den September das Dorf Bertincourt, während die An
ſtrengungen der Engländer vor wie nach auf Bapaume
tzielen. Mit einem Worte: auch die Franzoſen verlegen
im Monat September den Schwerpunkt ihrer An
ſtrengungenin den Nordabſchnitt. Sie wählen
ſich eine Richtung, die mit derjenigen der Engländer im
veſentlichen zuſammenfällt, ſo daß die Schnittpunkte der
Angriffslinien in der Verlängerung der urſprünglichen
Dreieckſpitze liegen.

Jndem aber gleichzeitig auch die Kämpfe im Süd
pbſchnitt mit unverminderter Heftigkeit fortdauern, ente zwei im weſentlichen gzetrennte
S5chlachten. Es ſei hier zunächſt die allgemeine Ent
wicklung der Südſchlacht während der Monate September

lind Oktober betrachtet. e JIn dem nunmehr zu betrachtenden Zeitabſchnitt ſcheint
e Eroberung der Stadt Péronne nicht mehr im Mittel
nkte der Beſtrebungen der Franzoſen zu ſtehen. Die An

friffe im Bezirk der Südſchlacht wenden ihre Hauptwucht
an dem Abſchnitt von Péronne nach Südoſten. Die

ömerſtraße, welche wie mit dem Linegal gezogen die fran
öſiſche Landkarte von Amiens bis Vermand durchquert, bil
det die Nordgrenze der nunmehr ſich im Abſchnitt der Süd
ſchlacht entſpinnenden Kän:pfe. Während bis zum 1. Sep
tember die Franzoſen ſüdlich der Römerſtraße kaum nen
nenswert über ihre Ausgangsſtellung hinausgekommen
waren, beginnen ſie nun mit Macht auf unſere Front ſüd-
lich der Römerſtraße zu drücken, mit dem offenbaren ſtra
kegiſchen Ziel, die Kampffront der Sommeſchlacht nach
Süden zu erweitern. An dieſer Stelle dehnt ſich nun
die Schlacht, welche bis dahin bei Vermandovillers ihren
Südpunkt erreicht hatte, von dort bis ſüdlich Chilly aus und
erhält in dem Städtchen Chaulnes ein neues
örtliches Angriffsziel.

Zunächſt ſtürmten die Franzoſen am 5. September auf
der 20 Kilometer breiten Front von Barleux bis Chilly an
ind gewannen das in unſerer Ausgangsſtellung liegende
Dorf Chilly und im weiteren Verlaufe ihrer Angriffe am
7. September das Dorf Vermandovillers. Am 17. Sep-
tember eroberten ſie im Verlauf eines gewaltigen Geſamt-
angriffes die Dörfer Berny und Deniécourt. Jn der Folge
zeit nahmen die Kämpfe der Südſchlacht eine mildere Form
an, bis zu ihrem Wiederaufleben am 10. Oktober. An dieſem
Tage machten die Franzoſen nach mehrtägiger Artillerie-
borbereitung wiederum einen Fortſchritt, welcher die Höfe
Génermont und Bovent umfaßte. Jm Abſchnitt zwiſchen
Ganermont und Chaulnes tobten ſeitdem heftige Kämpfe,
deren Mittelpunkt das Dorf Ablaincourt und die benach
barten Waldſtücke bilden Zurzeit befindet ſich das letzt
genannte Dorf im Beſitze der Franzoſen. Das feindliche
Vordringen hat in Richtung auf das Städtchen Chaulnes
Fortſchritte gemacht.

Während die Gefechtshandlungen der Südſchlacht ſich
bis zum 10. Oktober nur in ihrem Südabſchnitt ſüdlich der
ömerſtraße abſpielten, hat im letzten Drittel des Oktobers

ine Gruppe von Kämpfen ſtattgefunden, deren Mittelpunkt
ie bereits ſeit 16. Juli im Beſitze der Franzoſen befindliche
gaiſonnette-Ferme und die ſie mit Biaches verbindenden

Gräben bildeten. Am 18. Oktober nahmen die Franzoſen
einen Teil unſerer Stellungen zwiſchen Maiſonnette und
Biaches. Am 21. wurde ein Gegenſtoß angeſetzt, der einen
Teil der verlorenen Gräben zurückgewann. Am 29. Oktober
brachte ein neuer Awriff uns nicht nur den Reſt der ver

ihres Angriffes und

eeerereerwviaDer öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 27. Dez. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Jn der Großen Walachei nahm der Kampf trotz

des Auftretens beträchtlicher ruſſiſcher Ver-
ſtärkungen einen günſtigen Fortgang. Am unteren
Camegatuiul wurde Raum gewonnen. Südweſtlich von
Rimnicul-Sarat haben die Truppen des Generals
v. Falkenhayn in fünftägiger Schlacht die ſtark aus
gebauten Stellungen des Feindes in 17 Kilometer Breite
durchb.rochen. Es wurden hier ſeit dem 22. Dezember
7600 Gefangene (meiſt Ruſſen) und 27 Maſchinengewehre
eingebracht. Die Einbuße des Gegners an Toten und Ver-
wundeten iſt außerordentlich groß.

Heeresfront des Generalobe'rſt
Erzherzog Joſeph

Jm Grenzraum öſtlich und nordöſtlich von Kezdi-
vaſarhely erhöhte Kampftätigkeit, ſonſt bei hohem
Schnee und Froſt nur Geplänkel und Geſchützfeuer.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Nordweſtlich von Zalocze brachten öſterreichiſch-un-

gariſche Abteilungen bei einer erfolgreichen Streifung
34 Gefangene und zwei Maſchinengewehre ein.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

lorenen Stellungen, ſondern darüber hinaus die Wieder-
eroberung der Maiſonnette-Ferme.

Der November brachte die Südſchlacht zu nahezu voll
ſtändigem Stillſtand. Einzig eine Gruppe örtlicher Kämpfe
iſt hervorzuheben, die ſich um den Beſitz des Dorfes Preſſoire
und des ſüdlich davon gelegenen Waldes drehten. Beides
ging am 7. November an den Feind verloren, wir verſuchten
in hin und herwogenden Kämpfen vergebens, Dorf und
Wald wieder in unſeren Beſitz zu bringen. Jm übrigen
beſchränkte ſich die Gefechtstätigkeit im Südabſchnitt
während des ganzen Monats November auf Artillerie-
gefechte von wechſelnder Stärke und auf Patrouillenkämpfe.

Ein U-Boots- Kommandant
Ritter des Pour le meérite

122 Schiffe mit 282 000 Tonnen verſenkt
Berlin, 27 Dez. Wie das W. T. V. hört, hat der Kaiſer

dem Kapitänleutnant Max Valentiner, Kommandanten ei-
nes U-Vootes in Anerkennung ſeiner hervorragenden Erfolge im
UBootkriege den Orden Ppur le Merite verliehen.
Kapitänleutnant Valentiner hat mit ſeinem UBvvot

nicht weniger als 122 Schiffe mit insgeſamt etwa 282000
Bruttvregiſtertonnen zum Sinken gebracht. Darunter
befinden ſich ein franzöſiſches Kanonenboot, ein Truppentrans-
portdampfer, vier Kriegsmaterial-Transportdampfer, ein fran
zöſiſches U-BootTransportſchiff und 14 beladene Kohlendampfer.
Valentiner hat dabei zahlreiche Gefechte mit bewaffneten feind
lichen Schiffen beſtanden und eroberte dabei zwei Geſchütze, die er
mit heimführte. Er war es auch, der im Hafen von Fun-
chal die Schiffe „Surpriſe“, „Cenbourough“ und „Dacia“ zur
Verſenkung brachte. Nachdem er damals die feindlichen Schiffe
bereits mit Erfolg angegriffen und beſchoſſen hatte, rückte er auf
etwa 4000 Meter an die Stadt heran und nahm auch die Hafen
anlagen erfolgreich unter Feuer.

Graf Czernin an Bethmann Hollweg
Wien, 27. Dez. Der Miniſter des Aeußern Graf

Czernin hat an den Reichskanzler v. Bethmann
Hollweg nachſtehendes Telegramm gerichtet:

Durch die Gnade Sr. Majeſtät auf den Poſten des Mi-
niſters des k. und k. Hauſes und des Aeußern berufen, beehre
ich mich, Ew. Exzellenz bei dieſem Anlaß wärmſtens zu begrü-
ßen und Sie zu bitten, mir Jhre wertvolle Mitarbeit bei Er
füllung meiner Aufgaben gewähren zu wollen. Dank der Weis
heit der Herrſcher Oeſterreich-Ungarns und des Deutſchen Rei-
ches bildet unſer Bündnis die Grundpfeiler unſerer auswär-
tigen Politik. Durch mehr als drei Jahrzehnte brachte es unſe-
ren Völkern und ganz Europa die Segnungen des Friedens
und förderte ihre gedeihliche Entwicklung. Nunmehr bewährte
es ſich in ſchwerem Kampfe gegen mächtige Feinde, deren
Kriegsziel unſere Vernichtung war, glänzend. Der Heldenmut
der verbündeten Armeen und die aufopfernde Mitwirkung der
Völker wird uns, deſſen bin ich überzeugt, den endlichen Erfolg
bringen und mit ihm die Sicherung unſerer Exiſtenz und un

ſerer Zukunft. Czernin.Der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg erwiderte mit
nachſtehendem Telegramm:

Ew. Exzellenz bitte ich, meinen verbindlichſten Dank für
die Worte der Begrüßung entgegenzunehmen, die Sie bei
Uebernahme des Miniſteriums des k. und k. Hauſes und des
Aeußern an mich zu richten die Güte hatten. Die zuerſt in
glücklichen Friedensjahren, dann jetzt in ſchwerer Kriegszeit
bewährte Bündnispolitik unſerer Reiche ſchafft
eine feſte und unverrückbare Grundlage, auf der, wie ich zu
verſichtlich vertraue, unſere gemeinſame Arbeit den Krieg zu
einem guten Ende führen und nach erſtrittenem Frie
den die Wohlfahrt unſerer Völker in wechſelſeitigem, ver
trauensvollen Zuſammenwirken aufs neue ſeſtigen und fördern

wird. v. Bethmann Hollweg.
Tiszas Stellung erſchüttert

Budapeſt, 27. Dez. Jn den ungariſchen Oppoſitions-
blättern taucht das Gerücht auf, die Stellung des
Miniſterpräſidenten Grafen Tisza ſei erſchüttert
und man dürfe mit einem baldigen Wechſel im
ungariſchen Kabinett rechnen. Die der Regierung
naheſtehenden Preßorgane beſtreiten dieſe Möglichkeit mit
dem Hinweis darauf, daß der Grund des Sturzes das an
gebliche Mißverſtändnis zum Grafen Czernin ein willkürlich
erfundener ſei.

Die Krönungsfeierlichkeiten in Budapeſt
Wien, 27. Dez. Der Kaiſer und die Kaiſerin

ſind heute früh mit großem Gefolge zu den Krönungs-
feier lichkeiten nach Budaveſt abgereiſt,

Amerika liefert kein Kriegsmaterial mehr.
Der Weizen bleibt in Argentinien

Die „Evening World“ meldet, im amerikaniſchen Kongreß ſei
jetzt eine Zweidrittel- Mehrheit für den Erlaß eines
Ausfuhrverbotes von Kriegsmaterial nach Europa,
falls die Friedensaktion des Präſidenten ohne jeden Erfolg bleibe,
Auch der „Herald“ ſpricht von Andeutungen Lanſings, die
man als eine Vorbereitung auf ein Ausfuhrver-
bot der Union gegenüber Kriegsmaterial auffaſſen müſſe.

Der „Daily Chronicle“ meldet aus Buenos Aires: Die
argentiniſche Regierung verfügte die Beſchlagnahme der
geſamten diesjährigen Weizenernte für den inländi,
ſchen Bedarf.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 27. Dez. Bericht des Generalſtabes vom 27. Dez

Mazedoniſche Front: An einigen Abſchnitten der Front
ſtarkes Artilleriefeuer. Jm Wardar-Tal und in dar Ebene
von Seres Tätigkeit der feindlichen Artillerie.

Rumäniſche Front: Jn der Dobrudſcha beſchoſſen
feindliche Monitore Jſaccea, Tulceg und Mahmudig,

Die 4. Diviſion hat nach äußerſt hartnäckigem und erbittert
Kampfe den Höhenkamm von Tailor erobert und in Verfolgung
des ſich zurückziehenden Feindes den Ausgang aus den Wäldern
ſüdlich von Bukawitza gewonnen. Jm Verlauf der letzten
Kämpfe hat die tapfere Diviſion 1250 ruſſiſche Gefangene gemacht
und vier Maſchinengewehre ſowie über 2500 Gewehre erbeutet.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 26. Dezember. Amtlicher Heeres

bericht vom 26. Dezember: An der Kaukaſusfront führten
wir auf dem linken Flügel mit Erfolg einen überraſchenden An
griff gegen die feindlichen Vorpoſtenlinien aus und erbeuteten da
bei Munition, Grabenkampfwerkzeuge, Ausrüſtungsgegenſtände
und anderes Kriegsgerät. Unſere Truppen kehrten befehlsgemäf
in ihre Gräben zurück, nachdem ſie die feindlichen Lager un
Stellungen zerſtört und in Brand geſteckt hatten.

Das Wirtſchaftsbündnis des Vierverbandes

London, 27. Dez. Reuter meldet aus Petersburg
Der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen hat gegenüber
einem Preſſevertreter folgende Mitteilungen gemacht

Nach dieſem Krieg wird die ör Bundesgenoſſenſchaft
zwiſchen Rußland, Frankreich und England durch ein inniges
Wirtſchaftsbündnis noch gekräftigt werden. Der
Krieg wird „bis zum ſiegreichen Ende“ fortgeſetzt werden. Wil
ſons Note kann keine Veränderung in der Lage bringen. Die
Alliierten werden Wilſons Note beantkworten, aber ſeinen Vor
ſchlag ablehnen. Sie werden wiederholen, daß den
Krieg durchhalten werden, bis den verbündeten Ländern Schaden-
erſatz geleiſtet iſt, die Exiſtenz der kleinen Nationen geſichert und
ein neuer Weltkrieg unmöglich gemacht ſein wird.

Eine Miniſterkriſe in Rußland?
Amſterdam, 27. Dez. Nach einem hieſigen Blatte mel-

det die Londoner „Times“ aus Petersburg, daß der
Premierminiſter Trepow in das kaiſerliche Hauptquartier
abgereiſt iſt und daß man in parlamentariſchen Kreiſen dieſe
Reiſe mit wichtigen Aenderungen im Kabinett in Verbin-
dung bringe.

Engliſche Verluſte
London, 27. Dez. Die Verluſtliſten vom 22. und

23. Dezember enthalten die Namen von 48 Offizieren (10 ge
fallen) und von 4080 Mann.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 26. Dezember nachmittags: Vom Verlauf der Nacht iſt
nichts zu melden, außer ziemlich ſtarker Tätigkeit der beiderſei-
tigen Artillerie in der Gegend von Lihons

Vom 26. Dezember abends: Sehr große Tätigkeit beider Ar-
tillerien in den Abſchnitten von BellohenSanterre und Fouques-
court. Ueberall ſonſt zeitweilig ausſetzende Kanonade.

Flugweſen: Jm Laufe des 28. Dezember belegten 10
unſerer Flugzeuge Bahnhof und Werke von Neſle, ſowie Biwak
im Chapitrewalde und im Walde von Ourſcamps.

Orientarmee: Es iſt nichts zu melden außer Ortille-
rietätigkeit, die im Cernabogen und in der Gegend von Monaſtir
andauerte.

Engliſcher Heeresbericht
aus Meſopotamien vom 26. Dezember: Eine Abteilung,
die auf dem rechten Tigrisufer vorgerückt war, hat die befeſtigten
Stellungen ſüdlich und öſtlich von Kutel--Amara, ſowie Gräben
des Feindes auf dem rechten Tigrisufer ſüdweſtlich von Kut el
Amara ſyhſtematiſch beſchoſſen. Unſere Kavallerie zerſtörte nach
einem Nachtmarſch das Fort Caſſabs, 20 Meilen ſüdöſtlich bon
Kuteel-Amarg, das lange die Operationsbaſis feindlicher Araber
geworden war, vernichtete 60 Tonnen Getreide und erbeutrete
Vieh. Eine Anzahl Lager feindlicher Araber wurde in Brand

eſteckt. 8Set Vom 26. Dezember: Deutſche Streifpatrouillen in Stärke

von 50 Mann näherten ſich letzte Nacht unſeren Linien bei Les-
boeufs. 18 Mann wurden gefangen genommen, der Reſt hatte
ſchwere Verluſte. Wir drangen in die feindlichen Gräben bei
Armentières und Ploezſteert ein und fügten dem Feinde Verluſte
zu. Jn der Nacht zum 24. Dezember belegten unſere Flugzeuge
militäriſche Poſten von Wichtigkeit hinter der feindlichen Linie
erfolgreich mit Bomben.

Teuerungszulagen auch für die Reichsbeamten
Die für die preußiſchen Beamten erfolgte Erhöhung

der einmaligen Kriegsteuerungszulagen zu Anfang
Januar 1917 und die Erhöhung der laufenden Kriegsbei-
hilfen vom Februar 1917 iſt durch Erlaß des Reichskanzlers
auch für die Reichsbeamten angeordnet worden.

v. Morgen
Der Generalleutnant Kurt v. Morgen, welcher vor

wenigen Tagen das Eichenlaub zum Orden Pour le msérite
empfangen hat, iſt geboren zu Neiße am 1. November 1858
als Sohn des Generalmafors Morgen und einer geb.
Malliſon. Er verheiratete ſich am 3. Oktober 1891 mit Elſe
Guthmann. Aus ſeiner Ehe ſind 3 Söhne und eine
Tochter entſproſſen. Nach Beſuch des Kadettenkorps trat er
1878 als Leutnant im 63. Jnfanterie- Regiment ein.
1904 wurde er in den erblichen Adelsſtond erhoben und
1912 Generalmafor und Kommandeur der 81. Jnfanterie-
brigade. Er iſt auch ſchriftſtelleriſch tätig geweſen. G. S.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
Gekanntmachungen über das Verbot der Durchfuhr, ſowie

über die Einfuhr von Wild, zahmen Kaninchen, Geflügel und
Wildgeflügel, betreffend die W von Aktien uſw.
deutſcher Seeſchiffahrtsgeſellſchaften ins usland, r
die Verlängerung der Prioritätsfriſten zu Gunſten deutſcher
Reichsangehöriger in Dänemark, über die Verfütterung von
Hafer an Einhufer und Zuchtbullen, über die Neuregelung des
Salgfiſchhandels und über den Abſatz von Seemuſcheln.
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Folgen des Krieges für Frankreich
William Martin, der vor dem Kriege Berliner Korreſpon
weſtſchweizer c Blätter war und heute eine der

ützen der franzöſiſchen Propaganda in der Schweiz iſt, gab in
einem in der eiz gehaltenen Vortrag über die ZukunFrankrei einige ſehr bemerkenswerte Urteile und ehe
wieder. Zuerſt erzählt er, daß während ſeiner kürzlichen Reiſedurch Frankreich Senn Beſuch an der Front ihm die s

genſätze aufgefallen ſeien, welche ſich herausgebildet hätten
5 chen den verwüſteten, nahe der Front liegenden Landſchaften
owie deren Bevölkerung und den im Zentrum und Süden

Frankreichs befindlichen Gegenden. Einerſeits troſtloſe Zu
ſtände. zu deren Hebung und zur Wiederherſtellung normaler
Verhältniſſe vielleicht zwanzig Jahre erforderlich ſeien. Während
dieſer Zeit könne von größeren Steuereingängen, geſchtweige denn
von Induſtrie und Handel größeren Umfanges, nicht die Rede
ſein. So iſt z. B. die. große Textilinduſtrie Nordfrankreichs3 zerſtört. Die roſtſpieigen Maſchinenanlagen ſind weg
geſchafft oder unbrauchbar. Ebenſo ſtände es um die maſchi
nelle n großen im Norden befindlichen Kohlen
bergwerke, des Rückgrats der franzöſiſchen Induſtrie ſowie des
für ganz Frankreich notwendigen Heizmaterials. Andererſeits
befände ſich im Zentrum und im Süden die rieſige, intenſive
und ſchnelle Entwicklung der Munitions- und der damit ver
wandten Jnduſtrien, wie überhaupt der aus den jetzt von
Deutſchland beſetzten Gebieten nach dem Süden verpflanzten
Jnduſtrien. Alſo Elend und Unzufriedenheit zu der einen
Seite, intenſive Tätigkeit, rieſige Gewinne und Wunſch nach
deren Fortſetzung auf der andern. Auch über den „Poilu“, den
gewöhnlichen Frontſoldaten, mache man ſich allgemein eine gang
falſche Vorſtellung. Er ſei nicht der heitere, kampfluſtige Soldat,
wie ihn Kinos und Journaliſten dem Publikum präſentieren.
Er ſei ſehr unzufrieden, mit ſich, mit ſeinen Kameraden, mit
der Kriegführung, insbeſondere mit ſeinen Vorgeſetzten, ſowie
mit ſeinen Landsleuten hinter der Front. Jm allgemeinen iſt
ſeine Stimmung deprimiert und gereizt. Was daraus nach dem
Kriege werden würde, wolle er jetzt lieber nicht prophezeien.

Urlaub für die Mannſchaften
Wie wir hören, ſind ſämtliche Truppenteile erneut er-

ſucht worden, mit allem Nachdruck darauf hinzuwirken, daß
Mannſchaften, die 1 Jahr und länger un-
unterbrochen im Felde geſtanden und in dieſer
Zeit noch keinen Urlaub gehabt haben vor allem den Ver
heirateten ein Urlaub erteilt wird. Es wird an
geſtrebt, dieſen Leuten auch ohne amtliche Beſcheinigung
einen kurzen Urlaub zu gewähren, ſoweit die militäriſchen
Intereſſen es irgend zulaſſen.

Mit zunehmender Kriegsdauer hat eine zweckmäßige
gleichartige und gerechte Berückſichtigung aller Heeresange-
hörigen bei Erteilung von Urlaub erhöhte Bedeutung ge
wonnen. Wenn aus volkswirtſchaftlichen Gründen Ange-
hörige einzelner Berufsklaſſen zu beſtimmten Zeiten vor
zugsweiſe berückſichtigt werden müſſen, ſo ſoll doch in
gleicher Weiſe den Erforderniſſen aller übrigen Erwerbs
zweige, beſonders genannt ſind auch die Angehörigen des
kaufmänniſchen und gewerblichen Mittel-
ſtandes in möglichſt weitem Umfange Rechnung ge
tragen werden.

e gete pend- deutſcher Frauendank“
in rag von 43 Millionen Mark iſt das Ergebnis einerSammlung, zu der ſich die größte Zahl der deutſchen Frauenver-

bände aller Konfeſſionen urid Parteien wir nennen den Bund
Deutſcher Frauenvereine, die Geſamtheit der katholiſchen konfeſſionellen Frauenverbände, die evangeliſche gre erſt fe und

andere evangeliſche Verbände, den jüdiſchen Frauenbund, das
Arbeiterinnenſekretariat der freien Gewerkſchaften zuſammen

hatte. Die Sammlung ſoll das tiefe Gefühl der Dank-
barkeit für die übermenſchlichen r unſeres Heeres zum
Ausdruck bringen, das durch ſeine Tapferkeit den deutſchen Frauen
die Schrecken des Krieges erſpart hat. Der Ertrag ſoll dazu be
ſtimmt ſein, die Fürſorge für Hinterbliebene und für die Familien
der Kriegsbe igten, insbeſondere die Ausbildung der Kinder
zu tüchtigen chen, zu erleichtern. Der Ertrag wurde daher
zur Hälfte der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefaltenen zur Hälfte
der amtlichen bürgerlichen Kriegsbeſchädigten-
fürſorge überwiesen.

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
4] Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFind).

Mr. Lockny hatte ſich an die Seite ſeines Schwagers ge
heftet. Er hatte etwas Beſonderes mit ihm zu beſprechen.

„Haſt du noch etwas Zeit für mich?“
„Wenn du mit mir umkehren willſt
Wie unabſichtlich ſchloß ſich Don Pedro an und ging

einige Schritte hinter den beiden her.
Was Don Pedro tat, war aber niemals unabſichtlich.

Er beſaß ein ausgezeichnetes Gehör. Gut engliſch verſtand
er auch. So bummelte er, ſcheinbar in ſich ſelbſt verſunken,
dahin. Aber alle ſeine Nerven waren angeſpannt und ſam-
melten ihre Tatkraft im Ohr.
ch wollte dich fragen, Carlos, wem hier oben neben
der Villa des Mr. Commings das Terrain gehört?“ Lockney
wies mit der Rechten die ſteile Felsböſchung links empor.
Sein Blick erhaſchte den Schatten des Concejals. Er ſah
ſich argwöhniſch um, ob dieſer etwa den Lauſcher ſpielte.
Aber nein; in tiefem Sinnen ging er und dachte wohl an
etwas ganz anderes. Außerdem war die Entfernung
zwiſchen ihnen eine beträchtliche und ſchwächte das ge
ſprochene Wort ab.

„Es gehört der Stadt.“
„Würde die Stadt es verkaufen
„Wem?“
„Einem Privatmanne.“
„Wozu?
„Er will bauen.“
„Was will er bauen?“ Ein Hotel, Jnduſtriegebäude

dder eine Villa?“
Don Pedro machte auf den Fußſpitzen drei ſchnellere

Schritte vorwärts und rückte den beiden nä her.
„Er will mehrere kleine Villen bauen, ähnlich wie die

des engliſchen Arztes; er plant ſozuſagen eine Villenſtadt.“
„Wie ſchön! Es fehlt da oben neben dem Hotel Reina

an netten, kleinen Häuſern.“
„Es iſt eine recht verheißungsvolle Spekulation, eine

Kolonie für Wintergäſte anzulegen. Neulich wollte Fürſt
Kuropatkin aus Petersburg in unſerem Klima Zuflucht vor
einem Kehlkopfleiden ſuchen er fand für ſeinen großen
Haushalt aber kein Quartier. Geſtern fragte der Exminiſter
des Sultans von Marokko, der ſich mit einem kleinen Harem
hier aufhalten möchte, bei mir an, ob eine zweckentſprechende
Villa zu haben ſei. Auch aus kommen oft An

Provinz Sachſen und Umgebung
Lebens und Genußmittelfragen

Ueber die Fettverſorgung der Schwerarbeiter in Anhalt
hat das Landesernährungsamt in Drſſau folgendes
beſtimmt. „Die gewerblichen Schwerarbeiter erhalten eine
Feiſchfettkarte, guf Grund deren ihnen ohne Anrechnung auf
ihre Fleiſch und Fettkarten Speck oder Schmalg abgegeben
werden ſoll. Der Preis für das Pfund Speck beträgt 2,10 Mark
und für das Schmalz 2,80 Mark. Die Zahl der zu berück
ſichtigenden Schwerarbeiter iſt auf 80000 Perſonen feſt

ſetzt und auf die Kreiſe und Hauptſtädte verteilt worden. Die
nterverteilung auf die übrigen Gemeinden liegt den Kreis

komunalverwaltungen ob, während die Magiſtrate und
Gemeindevorſteher nach Anhörung von ſachkundigen Arbeit
nehmern den Perſonenkreis zu beſtimmen haben. Berück-
tigt werden nur gewerbliche Schwerarbeiter. Ausgenommen
ſind jedoch diejenigen gewerblichen Schwerarbeiter, die ſelbſt
hausgeſchlachtet haben oder in dieſem Winter hausſchlachten, da
r en der Verpflichtung zur Syeckabgabe nicht betroffen werden
ollen.

Delitzſch, 27. Dezember. (Fettabgabe). Die Land
wirte unſerer Umgebung wetteifern in der Maſt der
Schweine für Heereslieferung. Die Fettabgabe für
ſchwer arbeitende Perſonen iſt in vollem Gange. Es konnte ſchon
eine anſehnliche Menge im Kreiſe ſelbſt verteilt werden.

Radewell, 27. Dez. (Der Fleiſchgeruch als Ver-
räter.) Vor einiger Zeit ſchlachtete ein hieſiger Einwohner eine
Ziege ohne die polizeiliche Genehmigung; ſogar die Hausbewoh-
ner hatten nichts bemerkt. Dadurch ſicher geworden, ſchlachtete
er auch ein Schwein ohne Genehmigung.
wurden währeng der Nacht verrichtet. Durch den Fleiſchgeruch
war ein Nachbar auf das nächtliche Treiben aufmerkſam geworden
und erſtattete Anzeige. Am nächſten Tage wurde durch die Polizei
ſämtliches Schlachtgut beſchlagnahmt und der Täter außerdem zur
Anzeige gebracht.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
W. Weimar, 27. Dezember. (Schwer verunglückt.)

Auf der Station München der Berkaer Bahn wurde die
62jährige Ehefrau des Arbeiters Witſcharek aus Stedten
bei Kranichenfeld von der Maſchine eines einfahrenden Zuges
eefaßt und zu Boden geworfen. Sie geriet unter die Räder, und
es wurde ihr der linke Unterſchenkel und der rechte
Fuß ab gefahren. Die Schwerverletzte wurde in das
Sophienkrankenhaus nach Weimar eingeliefert.

Weißenfels, 27. Dez. (Tödliche Unglücksfälle.)
Auf unerwartete Weiſe hat die Frau des Bildhauers Schlehan
hier einen raſchen Tod gefunden. Sie iſt zwiſchen Burgwerben
und Kriechau bei der Blockſtation aus dem Zuge geſtürtzt.
Die Bedauernswerte war anſcheinend ſofort tot. Wie der be-
klkagenswerte Unfall geſchehen iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden. Ein ſchlimmer Unglücksfall hat dem Fuhrwerksbeſitzer
und Kartoffelhändler Romneberger das Leben gekoſtet. Vor
einigen Tagen wollte er ein Pferd des Kohlenhändlers Zirnſteirn
zu ſeinem eigenen an den Wagen ſpannen. Das Tier ſchlug aus
und traf ihn an die Bruſt. Der Unglückliche iſt nun an der Ver-
lſetzung geſtorben.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
x Eisleben, 27. Dez. (Meſſing- und Kupferdieb-

ſt ä h le.) Der Altwarenhändler Gottfried Schneider in
Kloſtermansfeld hat der Mansfelder Gewerkſchaft 517 Kilo
Meſſing- und Kupferbarren geſtohlen und an den Altwarenhändler
Biſchoff in Helbra für 728 Mark verkauft. Biſchoff hat
dann die Barren mit 40 Pfg. Verdienſt pro Kilo nach Sanger-
hauſen weiter verkauft. Von der Strafkammer in Eisleben wurde
Schneider der als Hehler vorbeſtraft iſt, zu 16 Jahren
Zucht haus und 8jährigem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
verurteilt, während Biſchoff wegen Hehlerei mit 6 Monaten
Gefängnis davonkam.Meuſelwitz, 26. Dezember. (Die Eiſenbahnkaſſe
geſtohlen). Jn der Nacht zum 26. Dezember iſt der Dienſt-
raum auf Haltepunkt Tech witz erbrochen und die Kaſſe ge
ſt o hlen worden. Erſt kürglich ſind die Haltepunkte Winters-
dorf und Kriebitzſch erbrochen und der Kaſſe beraubt worden.

4 Kaſſel, 27. Dez. Engländer eine Beleidi-
a un g.) Die Bezeichnung „Engländer“ kann als Beleidigung auf

fragen. Soll man eine derart günſtige Sachlage ungenützt
vorübergehen laſſen?“

„Da werden ſich auch die Spanier beteiligen wollen.“
„Nun ja, darauf rechnet man. Jch bin der Bevoll

mächtigte. Aber laß vorläufig von der Sache nichts ver
lauten, denn man wird ſonſt zu ſehr in die Höhe geſchraubt.
Und wir wollen billig kaufen. Uebrigens werden deine Be
mühungen nicht umſonſt ſein.“

„Bitte bitte machte der Alkade ebegant.
„Wenn übrigens ſpaniſcherſeits Beteiligung gewünſcht

wird, ſo könnte ja das Kaufkapitol ſtehen bleiben. Doch
damit iſt es nicht getan. Die Urbarmachung des felſigen
Bodens erfordert Millionen. Meinſt du, daß in dieſen
Kriegszeiten ſolche Summen flüſſig zu machen ſind?“

„Um engliſche Unternehmungen zu unterſtützen, haben
wir immer Geld, weil es ſicher verzinſt wird.“

„Nun ich meinte nur wegen eures Hafen
projektes.“

Der Alkalde lachte halblaut: „Eh das? Eine
ſchöne Faba Morgana. Bis wir ſo weit ſind! Dazu müßten
wir ganz Spanien an England verkaufen.“

Audley Lockney hatte das unbehagliche Gefühl, als faſſe
ihn jemand heimlich im Nacken. Er drehte ſich demzufolge
um.

„Ah, da iſt ja noch Don Pedro. Jch dachte, Sie hätten
uns ſchon verlaſſen.“

Jch wollte mir ſoeben die Ehre geben, mich zu
empfehlen,“ ſagte Don Peroh, grüßte und bog in eine
Seitenſtraße ein.

„Die Gegenwart dieſes Mannes iſt mir ſtets peinlich“,
ſagte Audley.

„Zu den Buſenfreunden rechne ich ihn auch nicht ge
rade; aber er iſt die Seele des Stadtrates.“

Audley wiegte den ſchmalen Kopf mit dem ſtark aus
buchtenden Kehlkopf und zog die Schultern etwas empor.

„Carlos, nun wollte ich dich noch eines fragen: Wie
viel Vermögen hat Mr. Almerſton?“

Ohne Bedenken ſagte Don Carlos: „Millionen.“
„Eine zweie drei?“
„Je nun Er blieb ſtehen. „Audley, das würde

ich mir aus dem Sinne ſchlagen. Du biſt nicht reich und
vornehm genug, um da zu freien. Und dann Amy iſt
eine Eidechſe; ſie flirtet mit jedem und huſcht dann weg.
Aber die Hauptſache iſt: Mr. Almerſton iſt ein ſehr hoch
mütiger Mann.“

Hätte er Grund dazu? War er etvos anderes als

gefaßt werden, ſo iſt an Gerichtsſtelle in

Faſt alle Arbeiten

Hanau entſchieden wor
den. „Schade, daß der Feldſchütze Oeſterreich heißt, Engländer
wäre beſſer,“ ſo ſchrieb der Drogiſt Rudolf Franke aus Frankfurt
a. M. auf den Abſchnitt der Poſtanweiſung, mit der er bei der
Gemeindekaſſe zu Fechenheim eine Polizeiſtrafe bezahlte. Auf
Grund einer Anzeige des Feldſchützen Oeſterreich war er polizet-
lich beſtraft worden, und hatte nun verſucht, in dieſer Weiſe an
dem Beamten ſein Mütchen zu kühlen. Dieſer hatte Strafantrag
wegen Beleidigung geſtellt und Franke hatte ſich nun vor dem
Schöffengericht Bergen (Kreis Hanau) zu verantworten. Der An-
geklagte erklärte, die Abſicht einer Beleidigung ſei nicht vorhanden
geweſen. Er habe nur zum Ausdruck bringen wollen, daß der
Beamte kleinlich gehandelt habe. Der Gerichtshof war anderer
Meinung. England nes heute mit Menſchenwürde und Men
ſchenrechten nach Willkür um. Jn der Bezeichnung „Engländer“,
wie ſie gebraucht worden ſei, verkörpere ſich daher auch der Vor
wurf von Gemeinheit und Niederträchtigkeit. Daz
empfinde heute jedermann und das habe der Angeklagte auch zum
Ausdruck bringen wollen. Das Gericht erkannte auf 30 Mk.
Geldſtrafe.

Verſchiedene Vachrichken
Delitz ſch, 27. Dezember. (Goldene Hochzeit). Der

in land wirtſchaftlichen Kreiſen bekannte Jnſpektor Müller in
Delitzſch feierte in ſeltener Rüſtigkeit mit ſeiner Gemahlin das
Feſt der goldenen Hochzeit.

Guüntersberge, 27. Dezember. (Eine Exploſion)
richtete am 31. März d. Js. in Güntersberge großen Schaden
an; dabei wurden eine Perſon tödlich, eine andere leicht verletzt.
Die Schuld an der Exploſion wurde dem Werkmeiſter Karl B.
in Güntersberge zugemeſſen, da er ſeine Aufſichtspflicht nicht
genügend ausgeübt haben ſoll. Er hatte ſich deshalb unter der
Anklage der fahrläſſigen Körperverletzung mit tötlichem Aus-
gange vor dem Schöffengericht in Harzgerode zu verantworten,
das ſich indeſſen von ſeiner Schuld nicht zu überzeugen ver-
mochte und ihn freiſprach.

Vermiſchtes
Verhaftung eines Raubmörders.

Düſſeldorf, 27. Dez. Hier wurde ein gewiſſer Peter Franz
Haan aus Eſſen-Borbeck verhaftet. Er iſt überführt,
in der Nacht zum 20. Dezember in Agenten Jo
hann Haverkamp und deſſen 12jährigen nermordet
und beraubt zu haben. Wegen Beihilfe zur Tat wurde Frau
Haan verhaftet.

Ein Dorf von 5 Lawinenſtürzen heimgeſucht
Wien, 27. Dez. Wie das „Neue Wiener Tagblatt aus Bozen

meldet, iſt das Dorf Rabenſtein von fünf hintereinander nieder
gegangenen Lawinenſtürzen heimgeſucht worden. 11 Perſonen,
neun Gebäude und viel Vieh fielen dem Ereignis zum Opfer. Der
Schaden wird auf eine Viertel Million Kronen geſchätzt.

Streikunruhen in Spanien.
Patiis, 25 Dez. (Telunion.) Das „Journal“ meldet, daß

in Barcelona, Bilbao, San Sebaſtian und Sara-
goſſa die Ausſtändiſchen die Straßenvahnen angegriffen
haben. Es ſei überall zu Zuſammenſtößen mit den
Gendarmen gekommen, welche auf die Streikenden ge
ſchoſſen hätten, wobei es Tote und Verwundete ge-
geben habe. Auch Gendarmen ſeien verwundet wurden.

Candwirtſchaftliches
Für die Schweinemaſt

Der Mangel an eiweißhaltigem Futter bei der Schweinemaſt
hat dazu geführt, auch die hierzu brauchbaren Rauhfutter-
arten heranzuziehen. Bewährt haben ſich grießige
Mehle aus gutem Klee-, Serradella und Luzerne
Heu, ſowie aus gutem Wieſenheu. Der Kriegsaus-
ſchuß für Erſatzfutter, Berlin W. 62, Burggrafenſtr. 11
hat die Anleitung für die Herſtellung und Verfütterung ſolcher
Mehle übernommen und iſt zu jeder gewünſchten Auskunft bereit.
Für den Ankauf und die Verfütterung obiger Rauhfutter wer-
den von dem genannten Kriegsausſchuß en prechende Mühlen
geſucht und erhalten dieſe auf Wunſch ſe und Bedingun-
gen für die Abnahme des Fertigproduktes zugeſandt.

ich? Wochte er nicht zumeiſt ſeinen Weg durch ſeine vor
nehme Heirat?“

„Nun ja; aber er hat eben das Leben mit ſeinen Er
folgen hinter ſich, und du willſt erſt damit ringen. Er war
im Vorjahre Landmayor von London. Das hat ihm den
Stempel aufgedrückt, lieber Audley. Und dann ſtärkt ihm

d ſich ſchon ganz zur Familie zu rechnen

un 8 grAudley ärgerte ſich über die Einwände des Schwagers.

„Sie ſollten froh ſein, einen gera enenMenſchen mit unvermiſchtem engliſchen Blut und ohne
deutſchen Blutstropfen in die Familie zu bekommen. Wenn
er etwa Amy wollte

„Er iſt mit der Aelteſten feſt verſprochen
„Very well, verſprochen. Der Ehebund iſt aber

eine ſehr fragliche Sache. Meiner Anſicht nach ſteht er im
T Man braucht Miß Almerſton nur anzuſehen, um
zu wiſſen

„Bitte ſehr! Der engliſche Arzt, Dr. Commings, gibt
ſich große Mühe mit der Herſtellung von Miß Almerſton
und hegt große Hoffnung. Uebrigens, niemand kann mit
Beſtimmtheit etwas voraus wiſſen.“

„Allerdings nicht,“ fiel ihm Audley geärgert ins Wort,
„niemand hat auch je gedacht, daß mir das Schickſal einen
Spanier zum Schwager geben würde.“
Etwas unbeſchreiblich Wegwerfendes lag in dem Wort

„Spanier“. Der Alkalde biß ſich auf die Lippen ſchluckte
aber die ihm ſcheinbar harmlos gereichte Pille herunter;
denn Audley ſchoß ihm etwa nötige Gelder immer bereit
willigſt vor und hatte ja auch bei dem Terrainverkauf ihn
einen Vorteil angedeutet.

„Wir werden ja ſehen“, ſagte er nur.
Sie üanden vor einem in eine Mauer gefügten ſchmiede-

eiſernen Eittertor. Dahinter lag nicht allzu nahe das Haus
des Alkalden. Engliſcher Stil. Aus einem der erdnahen
Fenſter flutete Licht auf eine große wohlgepflegte Raſen
fläche. Jm Hofe ſchlug ein Hund an. Mrs. Ethel Naranjo
trat ans Fenſter.

„Gute Nacht, Audley,“ ſagte der Alkalde, „amüſiere
dich gut im ReinaHotel. Wäre meine Frau Sponierin,
ſo käme ich jetzt mit dir und ließe ſie auf mich warten. Aber
Engländerinnen verlangen immer, den Abend in Geſellſchaft
des Mannes zu ſein. Und mit meiner Ehegattin ausgenein. Sie iſt weder bei uns zu Hauſe noch bei euch e

an hloß ſich hinteDas Tor ſchloß ſich hinter i
e



Kus Halle und Umgebung
Halle, den 28. Dezember

Pfarrer Dr. Roth über die Schlacht von
Hermannſtadt

sbag te der Verein fürZum vergangenen Donner
as Deutſchtum im Ausland gemeinſam mit dem
lldeutſchen Verbande, dem Allgemeinen Deutſchen Sprach-

verein, dem Deutſchen Wehrverein und dem Halliſchen Kolonial
verein eine öffentliche Verſammlung einberufen zu einem Vor
trage des Hermannſtädter Pfarrers Dr. Viktor Roth über
die Schlacht von Hermannſtadt. Profeſſor Bremer begrüßte
die Verſammlung und den Vortragenden, ſeiner Freude Aus
druck gebend, daß ſich die letzten Endes doch alle einem gemein
ſamen Ziele, der Stärku des Deutſchtums, zuſtrebenden
Vereine zu einer gemeinſamen Sitzung zuſainmengefundenj
haben: getrennt marſchieren und vereint ſchlagen.

Der Redner des Abends, ein Siebenbürger Sachſe, entwarf
in lebendiger Schilderung ein Bild ſeines Heimatlandes Sieben-
bürgen, des kleinen Berglandes, in dem der Bär und Luchs noch
zu Hauſe ſind, deſſen Gipfel mit Schnee bedeckt, an deſſen
Hängen die Traube reift, und in dem noch 227 ſächſiſche Dörfer
ſich finden. Schwere Zeiten ſind über das Land zur Mongolen
und Türkenzeit dahingegangen, und im jetzigen Weltkrieg ſind
30 000 Mann zu den Fahnen geeilt, von denen ein Drittel ge
fallen oder kampfunfähig geworden iſt. Jm Süden und Oſten
grenzt Rumänien an das kleine Land, und man glaubte, daß es
ſeinen Vertrag halten würde, hatte aber nicht mit dem Einfluß
d s engliſchen und ruſſiſchen Goldes auf die Beſtechlichkeit der
Staatsmänner gerechnet. Das rumäniſche Volk, deſſen Bauern
rechtlos ſind, während die Bojaren, der wallachiſche Adel, Grund
und Boden beſitzen, hatte nicht an Krieg gedacht. Die Verlogen-
heit und Tücke weniger Führer brachte ihn zuſtande, in dem man
durch Handelsvertrag und Cereszüge den Feind in Sicherheit
wiegte. Als nach dem Unglück bei Luck und in der Bukowina
(die Artillerie der Oeſterreichen war nach Südtirol geſchafft
worden) die Diviſion Goldbach dorthin geſchickt war und an
den Päſſen Siebenbürgens nur Gendarmen ſtanden, hielten
Bratianu und Fillipescu den Zeitpunkt für gekommen, den
ſchwachen König Ferdinand zum Kriege zu beſtimmen, der in
Wahrheit ſchon vor der Erklärung begann. Die Siebenbürger
Sachſen wußten, was ſie von einem Siege der Rumänen zu
erwarten hatten: den völligen Untergang in Jahrhundert langer
deutſcher Arbeit Erworbenen. Schwwer laſtete auf allen die
Sorge, ob es der vereinten Kraft Deutſchlands und Oeſterreich-
Ungarns gelingen werde, auch dieſes neuen Feindes Herr zu
werden.

In Hermannſtadt mußten bei Nacht 8000 Mann die Stadt
räumen und wurden nach dem Hinterlande abgeſchoben, der
Süden Sicbenbürgens wurde preisgegeben, und jeder ſächſiſche
Hof war ſchon zum voraus den rumäniſchen Beſitzern zugeteilt.
Am 28. Auguſt war der Feind im Lande, 500 Mann wurden am
Rotenturmpaß zurückgedrängt, und Hermannſtadt war einge
ſchloſſen, die Rumänen zogen aber nicht in die Stadt, aus der
wach einem Maueranſchlag des Bürgermeiſters fliehen ſollte
wer Geld, hätte. Die Flüchtlingsnot wurde entſetzlich, die Beamten
wurden verſchickt. Der Redner kehrte im September zurück, um
die Muſeumsſchätze zu bergen, und brachte die frohe Kunde mit,
daß überall die deutſchen Feldgrauen nahten, um nach dem
Rechten zu ſehen.

Am 21. September mittags 12 Uhr, begann das Haubitzen
feuer; am 283. und 24. ſetzte das Trommelfeuer der ſchweren
Artillerie ein, das 24 Stunden dauerte, um die rumäniſche Nord-
front feſtzuhalten; dann begann der Jnfanterieſturm, der die
Rumänen nach dem Gebirge fegte, wo Delmenſinger von Mühl-
bach aus in den Rotenturmpaß eingedrungen war, ſo daß die
Rumänen in der Flanke und vom Süden angegriffen wurden
und ihnen der Paß verſchloſſen war. Entſetzen ergriff das
rumäniſche Heer; Tauſende ertranken in den Fluten der Alt;
am 27. Sepetmber war die Schlacht entſchieden; geſchont wurde
keiner, denn in beſtialiſcher Weiſe hatten die Rumänen die
verwundeten Feinde verſtümmelt. Die 1. vumäniſche Armee
wurde vollſtändig vernichtet. Großartig war die Wirkung auf
die Hermannſtädter, als die Pickelhauben mit der Militärkapelle
eingzogen; mit Begeiſterung wurde „Deutſchland, Deutſchland
über alles“ geſungen. Das Land und die Stadt war ja durch
die Hand der Deutſchen aus höchſter Not gerettet. Ein neues
Kapitel der ſächſiſchen Geſchichte hatte mit dem Namen Fal-
kenhahyn begonnen.

Die Folgen der Schlacht waren bedeutend: Zunächſt gingen
die rumäniſchen Erſatztruppen zurück, im Geiſterwald wurde
ihr Widerſtand gebochen; der Weg ins Burtzenland ſtand offen;
vor Kronſtadt muß ſich der Feind ergeben. Sodann konnten nun
die deutſchen Truppen von Hrſova her die feindliche Front auf
rollen. Für die ſiebenbürgiſchen Sachſen hat es ſich um Sein
oder Nichtſein einer deutſchen Volksgemeinſchaft gehandelt. Die
Aufſicht über die Ereigniſſe an der unteren Donau und auf dem
Balkan dürfen wir nie wieder den Serben und Rumänen in die
Hand geben. Siebenbürgen iſt nicht mehr vergeſſen; in Zukunft
ſteht es im Weltverkehr; es wird ſtark bleiben in der Jteten
Berührung mit Deutſchland, aus deſſen Kultur es ſeine beſten
Kräfte ſaugen wird. Jnniger warmer Dank für die deutſche
Hilfe ſprach aus den Worten des Redners, der von der zahl
reichen Verſammlung ebenſo warm erwidert wurde.

Prof. Bremer dankte dem Redner, indem er unter Zu
ſtimmung der Verſammlung betonte, daß von allen Ausland
deutſchen die ſiebenbürger Sachſen am wenigſten vergeſſen ſeien
und unſerem Herzen immer am nächſten geſtanden haben. Der
Bitte, dem Dank durch freiwillige Spenden für die ſiebenbür-
giſchen Flüchtlinge Ausdruck zu geben, wurde in reichem Maße

entſprochen. e K.Vom Flugplatz
Seit mehreren Tagen bereits ſind unſere Fliegermannſchaften

mit ihren Offigieren (rund 1000 Mann) in Halle und auf dem
Flugplatze eingetroffen. Dieſes Eintreffen erfolgte unter
Ausſchluß aller Oeffentlichkeit ohne feſtliche Anſprachen und mili
täriſches Schaugepräge. Sie ſind da und haben alsbald ihre
Arbeit begonnen.
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Weihnachtsfeier im Hilfslazarett Stadtſchützenhaus am

Heilig- Abend. Die h r hattezum nun bereits dritten Male ihre willigen, opferfreudigen
Kräfte vereinigt, um den in ihrem Haus untergebrachten Ver-
wundeten eine einigermaßen frohe Weihnacht zu bereiten. An
ihrer Spitze marſchierte wieder in wohhlgekannte, unermüdlicher
Fürſorge und Arbeitsfreudigkeit Rentner Richard Löſche, unab-
läſſig und unverzagt in der Entfaltung herzerfreuender Liebes
tätigkeit, ſorgſam und nicht minder werktätig unterſtützt von
Frau Sanitätsrat Rocco. Die Feier, die weihnachtlich geſtimmte
Herzen die Verwundeten im Beiſein der Aerzte und
Schweſtern, zahlreiche Mitglieder der Geſellſchaft und Freunde
des Lazaretts im Strahlenkranze ſilbergrüner Chriſtbäum
vereinigte, begann mit dem Choral: „Dies iſt der Tag dem
eine vom Stadtſingechor vorgetragene Motette folgt. Es bereitet
immer wieder einen köſtlichen Genuß, den unverwüſtlich friſchen,
in guter Schulung und Verfaſſung befindlichen Stimmen zuzu
hören. Paſtor Richter ergriff ſodann das Wort zu einer ein
dringlichen Weihnachtsrede: Das Chriſtkind ſolle unſere Loſung
ſfein, dann hätten wir Deutſchen nichts in der Welt zu fürchten.
Nachdem der Stadtſingechor 2 ſtimmungsvolle Weihnachtslieder
geſungen hatte, hielt Kaplan Legge eine kurze, warme An-
ſprache: Das in Rot und Sorge und Elend geborene Kindlein
u Bethlehem ſei doch durch Jahrhunderte der König der Herrin unſerem

Seelenleben immerdar einen Platz behaupten. end an
den algemeinen Geſang. Stile Kath. Veſtigg Kach eng gel.
Reuter unter Begleitung durch ihren Vater 2 Weih
mit ſchöner Stimmgebung und Tonentfaltung vor. Fräulein
Käthe Weber brachte in ſinnvoller Auffaſſung und mit an
ſprechendem Ausdruck Kriegsdichtungen zum Vortrag. Mit dem
allgemeinen Geſang: „O du fröhliche ſchloß die Feier,
der dann die Beſ ung der Verwundeten folgte, die dank der
Spendefreudigkeit der Stadtſchützen- Geſellſchaft ſo manche
Wünſche befriedigte, ſo manchen auch wohl überraſchte und mit
ſichtlicher Freude erfüllte. Jhres ſtillen Dankes dürfen die St.
G. und alle übrigen Spender wohl gewiß ſein.

Die Sammelſtelle der HindenburgSpende in Nietleben
für Schwerarbeiter befindet ſich beim Kaufmann Albert Hilbrecht.
Es werden bezahlt für 1 Pfd. Speck 2,40 Mk., Schinken 2,80 Mk.
Wurſt 2,20 Mk. und Schmalz 2,20 Mk. unentgeltlich zur Ver
fügung geſtellte Fleiſchwaren ſind ſelbſtverſtändlich ſehr willkom-
men. Von einem 2 Zentner ſchweren Schweine Lebendgewicht
brauchen im allgemeinen nur 4 Pfund abgeliefert zu werden.

Jagdergebnis. Auf der am Donnerstag von Amtmann
Bök re Seeben abgehaltenen Jagd wurden von 23 Schützen
187 Haſen und 48 Faſanen erlegt. Dieſes Ergebnis übertraf
alle Erwartungen. Der größte Teil der Haſen wurde der
Gemeinde zur Verfügung geſtellt.

Poſt und Eiſenbahn
Form und Beſchaffenheit der Briefſendungen

Beim Herannahen des Neujahrsbriefverkehrs er-
ſcheint es angebracht, bezüglich der Form und ſonſtigen Beſchaf-
fenheit der Briefſendungen einige Anregungen zu geben, deren
Befolgung für den Abſender keine beſondere Mühe verurſacht, der
Poſt aber den Dienſt weſentlich erleichtert und ſomit zu der im
Intereſſe des Publikums erwünſchten Beſchleunigung in der Be
arbeitung der Briefe beiträgt.

Man verwende möglichſt Briefumſchläge von e
mittlerer Größe, die viereckig (nicht rund oder eirund) ſind und
ſich infolgedeſſen bequem aufſtellen, abſtempeln, ſortieren und ver-
packen laſſen. Kleinere Briefe ſchweben in ſteter Gefahr, ſich in
Druckſachenſendungen zu verſchieben und dadurch in Verluſt zu
geraten. Je kleiner die Briefſendung iſt, deſto undeutlicher wird
die Aufſchrift. Die Aufſchrift muß in gleicher Richtung zu den
Längsſeiten des Briefumſchlags oder der Poſtkarte rriedergeſchrie-
ben werden. Die Freimarken klebe man ſtets in die obere rechte
Ecke der Aufſchriftſeite. Damit der Beſtimmungsort, der für den
Poſtbeamten bei der Abſendung zunächſt allein wichtig iſt, leicht
in die Augen fällt, ſchreibe man ihn ſtets unten rechts nieder und
unterſtreiche ihn.

Gibt es mit dem Beſtimmungsorte gleich oder ähnlich lau-
tende Poſtorte oder gehört der Poſtort zu den weniger bekannten
ſo iſt eine zuſätzliche Bezeichnung beizufügen, und zwar tunlichſt
die amtlich feſtgeſetzte, die ſich in der Regel im Aufgabeſtempel
befindet, alſo z. B. Naumburg (Saale). Um die Beſtellung der
Sendungen zu erleichtern, muß unter der Ortsangabe die Woh
nung (Straße und Hauswummer) des Empfängers angegeben
werden. Bei den nach Berlin gerichteten Sendungen iſt außerdem
noch hinter der Ortsbezeichnung „Berlin“ der Poſtbezirk (O., N.
N. O. ufſw.) zu vermerken. Endlich empfiehlt es ſich, auf der
Rückſeite der Brieffendungen regelmäßig den Abſender mit ge-
nauer Wohnungsangabe niederzuſchreiben.

Blechſchilder mit durch Litographie uſw. hergeſtellten Auf-
drucken, bedruckte Lederſtücke ſowie bedruckte Seiden- uſw. Bän-
der u. dergl. gehören nicht zu den Druckſachen im Sinne der Vor
ſchriften der Poſtordnung, ſie ſind daher von der Beförderung
gegen die für Druckſachen feſtgeſetzte ermäßigte Taxe ausge
ſchloſſen. Aus dem gleichen Grunde ſind auch auf einer Holz
oder Blechunterlage befindliche bedruckte Papierſtücke nicht zur
Verſendung gegen die Druckſachentaxe zugelaſſen.

Neujahrskarten
Nach der Poſtordnung dürfen die von der Privatinduſtrie her

geſtellten Poſtkarten in Form,' Größe und Papierſtärke nicht
weſentlich von den durch die Poſt ausgegebenen Vordrucken ab-
weichen. So ſollen beiſpielsweiſe Poſtkarten mit erheblich
abgerundeten Ecken und ſolche, die mehr als 0,5 Zentimeter grö-
ßer als die poſtſeitig ausgegebenen Poſtkarten oder die kleiner
als 10,7 Zentimeter ſind, zur Beförderung gegen die Poſtkarten-
gebühr nicht zugelaſſen werden. Dasſelbe gilt von Karten mit
kleinen ausgeſtangten Oeffnungen oder Buchſtaben, die mittels
Durchlochung hergeſtellt und darauf mit Fäden ausgeſtickt ſind, im
weiteren von ſolchen mit überklebten Schutzdecken, wenn dadurch
die Eigenſchaft der Poſtkarte als offene Karte beeinträchtigt
wird, uſw. Beträgt das Gewicht der von der Privatinduſtrie her
geſtellten Poſtkarten mehr als 6 Gramm, ſo liegt eine weſentliche
Abweichung im Sinne des 8 7 der Poſtordnung vor. Poſtkarlen
müſſen aus Papier hergeſtellt ſein, Karten aus Metall, Holz oder
anderen Stoffen ſind alſo von der Beförderung gegen die Poſt
kartengebühr ausgeſchloſſen. Unzuläſſig ſind auch Karten in Käſt
chenform mit Quietſchvorrichtung, ſogenannte Quietſchkarten,
derartigen Verſendungsgegenſtänden fehlt die Eigenſchaft als
offene Poſtkarte. Bilderſchmuck und Aufklebungen guf der Rück
ſeite, auf dem linken Teile der Aufſchriftſeite der Poſtkarte oder
auf der ganzen Vorderſeite (Aufſchriftzettel) ſind nur inſoweit
zuläſſig, als dadurch den Poſtkarten die Eigenſchaft als offener
Verſendungsgegenſtand nicht genommen wird. Die aufgeklebten
Zettel müſſen ferner der ganzen Fläche nach befeſtigt ſein. Poſt
karten, die dieſen Beſtimmungen nicht entſprechen, werden zwar
offen befördert, unterliegen aber dem Briefporto.

Bei Poſtkarten und bei den gegen die Druckſachengebühr zu
befördernden offenen Karten kann der Abſender ſowohl über die
Rückſeite als auch über den linken Teil der Vorderſeite ver-
fügen, auf dem rechten für die Aufſchrift und die dienſtlichen Ver
merke beſtimmten Teil der Vorderſeite dürfen lediglich die Frei
marken, der Empfänger und Vermerke wie „Einſchreiben“ uſw,,
nicht aber auch der Name und die Wohnung des Abſenders an
gegeben werden.

Gänzlich ungeeignet zur offenen Verſendung ſind dagegen
Poſtkarten mit Aufklebungen aus Mineralſtaub, Glimmer, Glas-
ſplitterchen, Sand, Metallteilchen uſw. ſowie Poſtkarten mit Aus
ſchnitten, durch welche die Feſtigkeit der Karte leidet, ſolche mit
angehängten Siegeln aus Staniol, Karten in Form von Bier
ſeideln, Flundern und ähnlichen. Dieſe Gegenſtände können nur
unter Umſchlag gegen Briefporto verſandt werden.

Vielfach iſt die Anſicht verbreitet, daß auf Anſichtskarten uſw.,
die als Druckſachen re e ſind, gute Wünſche, Glückwünſche,
Dankſagungen oder andere Höflichkeitsformen mit höchſtens 5
Worten oder den üblichen Anfangsbuchſtaben wie „u. G. z. w.“
uſw. handſchriftlich hinzugefügt werden dürfen. Dieſe Anſicht iſt
unzutreffend. Die angeführten ſchriftlichen Zuſätze ſind nur bei
gedruckten Viſitenkarten ſowie bei Weihnachts und Neujahrs-
karten zugelaſſen. Die Worte und Buchſtaben müſſen übrigens
in allgemein verſtändlichen Schriftzeichen, wozu z. B. ſtenogra-
phiſche Zeichen nicht gehören, niedergeſchrieben ſein. Handſchrift
liche Widmungen dürfen Neujahrskarten, die gegen die Druck-
ſachengebühr befördert werden ſollen, nicht enthalten.

Sportnachrichten
Fußballſport. Halle Leipziger Spielvereinigurig gegen

Halleſchen Fußballklub von 18961:1 unentſchieden.
Halleſche Boruſſia ſchlägt Leipziger Ballſpielklub mit 6:0.
Sportfreunde gegen Minerva 2:2. Sutzſcher

Viktorig J. gegen Eintracht-Halle J 1:3; Leutzſcher Viktoria II
gegen Eintracht Halle II 1:1 Halleſche Sportfreunde
Schlagen den Voigtländiſchen Fußballklub mit 2:0. Preußen

gegen Minerva Halle 7:2.

Börſen- und Handelsteit
Die ZigarrenJndüſtrie im Jahr 1916

Der überaus ſtarke Bedarf in Zigarren und Zigarettinsbeſondere derjenige für Heereskonſum, brachte den abriten

ſo reichlichen Arbeitsſtoff ein, daß er mit den vorhandenen Ar
de ges 53 zu ar hen Mk u e haben verſucht,

en Abgang der militärpflichtigen Facharbeiter durchGrſatzleute auszugleichen, teils durch Einſtellung von veſchaft

gungsloſen Arbeitern anderer Zweige, teils in erhöhtem Maße
von weiblichen Hilfskräften. Die Leiſtungen dieſer Erſatzkräfte

haben das Fehlen der gelernten Facharbeiter jedoch nicht
ganz auszugleichen vermocht, namentlich in Bezug auf die Her-
ſtellung der beſſeren Marken, die an ſich eine ſorgfältigere

lung erfordern. Zu dieſen Schwierigkeiten geſellte ſich
als weiterer Mangel die Knappheit und der hohe Preis-
ſtand der Tabake. Durch die Kontingentierung
des Rohmaterials ſind die Tabake im Preisſtande zwar von der
vorherigen exorbitanten Höhe etwa zurückgegangen, andererſeits
hat ſich dadurch ein auffälliges Nachlaſſen im Angebot bemerkbar
gemacht. Ein großer Teil der Zigarrenfabrikation entfiel, wie
bemerkt, auf den Heeresbedarf, ſo daß der private Ver
brauch teilweiſe etwas zurücktreten mußte. Von der Geſamt-
menge der erzeugten Zigarrenproduktion hat rund drei
Viertel für den Heeresbedarf zur Verfügung
geſt e lIt werden müſſen. Dieſer Umſtand hat im Handel die
alten Beſtände völlig aufbyauchen laſſen, damit erklärt ſich auch,
daß ſowohl der Klein wie der Großhandel fortgeſetzt dringen-
den Bedarf geltend gemacht hat, wobei es ſich vielfach auch um
ſogen. Angſtkäufe handeln dürfte, in der Befürchtung einer et-
waigen Beſchlagnahme der Fertigware. Die gedachte Knappheit
an Rohtabaken hat ſich namentlich bei guten Einlageſorten
bemerkbar gemacht, für die dann auch ſehr hohe Preiſe, teils
bis zu 500 Prozent Aufſchlag über das Normale ge-
fordert und bezahlt worden ſind. Der größte Mangel hat ſich in
Javaeinlage gezeigt. Da auch die benötigten Hilfs-
materialien für die Ausſtattung und Verpackung ſich ganz
erheblich verteuert haben, ſo ſind die Geſtehungs
koſten weſentlich geſtiegen. Dementſprechend ſind
auch die Verkaufspreiſe der Fertigware in die Höhe gegangen.
Bei den ſo gut wie unterbundenen Zufuhren an neuer Roh-
ware dürfte die Verſorgung der Fabrikation ſich immer
ſchwieriger geſtalten. Als erfreuliches Moment iſt es da-
her zu begrüßen, daß, dem Vernehmen nach, die Ernte in
deutſchen Tabaken in dieſem Jahre ziemlich gut
agausgefallen iſt und die geernteten Tabake auch in der
Güte durchaus befriedigen. Namentlich gilt dies von den
Pfälgz er Umblatt-Tabaken. Allerdings dürfte die heimiſche
Ernte erſt im Juli Auguſt 1917 verarbeitungsfähig werden.
Ein völliger Ausgleich für die Knappheit des ausländiſchen Roh-
materials iſt damit aber nicht geſchaffen, das umſowenger, als
der Zigarrenbedarf nach wie vor ein lebhafter iſt.
Jn der Zigarettenbranche haben die Verhältniſſe ähn-
lich gelegen, wie in der Zigarren-Jnduſtrie.

Verloſungs-Liſte
Nr. 53 der Allgemeinen Verloſungs-Liſte iſt ſoeben erſchienen

Die Liſte ſteht den Beziehern der „Halleſchen Zeitung“ unter Vor
legung des Bezugsſcheines koſtenlos zur Verfügung.

Deviſenkurſe
Berlin 27. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 27. Dez. Nach der dreitägigen Verkehrspauſe wil

das Geſchäft an der Börſe nicht recht in Fluß kommen. Da eine
endgültige Klärung in der Friedensfrage noch nicht erfolgt iſt,
dieſe Dinge vielmehr nach Anſicht der Börſe noch längere Zeit zurEntwicklung brauchen, bleibt auch Zurückhaltung und et
ſtille vorherrſchend. Der Grundton iſt feſt und die Kurſe auf den
maßgebenden Märkten bei ungleichmäßiger Bildung nur wenig
verändert. Als feſter ſind Rheinmetall, Zypen und Witten, ſowie
Weſtfäliſche Stahlwerke hervorzuheben. Weſentliche Aenderunger
ſind auch weiterhin nicht eingetreten.

Produktenbericht
Berlin, 27. Dez. Jm freien Produktenverkehr zeigte ſich heute

im Kleinverkehr etwas Nachfrage ſeitens der Verbraucher nach
den wenigen noch zu habenden Artikeln. Jm Großhandel herrſchte
noch Feiertagsſtille. Die Zufuhren von Hafer werden größer
Wetter: trübe.

Gewerkſchaft „Carlsfund“. Der Grubenvorſtand hat be
ſchloſſen, am 30. Dezember d. Js. eine Ausbeute für das Jahr
1916 in Höhe von 250 Mk. für den Kux zu zahlen.

Gewerkſchaft Gottesſegen in Löttringhauſen. Die Aus
beute für das letzte Vierteljahr 1916 beträgt wieder 75 Mk. für
den Kux.

CLetzte Telegramme
Holland und das Friedensangebot

Berlin, 28. Dez. Weitaus die meiſten holländi
ſchen Blätter haben wie Julius Bachem im „Tag“ mitteilt,

das Friedensangebot ſympathiſch aufgenommen.
Umgruppierung der franzöſiſchen Heere?

Berlin, 28. Dez. Der franzöſiſche Generaliſſimus Ni
velle ſoll ſich laut „V. Z.“ mit einer Umgruppierung der
franzöſiſchen Heere beſchäftigen.

Take Jonescu geht ins Ausland
Berlin, 28. Dez. Take Jonescu hat nach dem

„B. T.“ jede Beziehung zu der rumäniſchen Regierung ab
gebrochen und erklärt, er gehe ins Ausland, wo er der
rumäniſchen Sache beſſer dienen könne.

Bevollmächtigte Bayerns zum Bundesrat
München, 27. Dez. Die Korreſpondeng Hoffmann meldei:

An Stelle ihrer zurückgetretenen Amtsvorgänger hat der Könrg
den Staatsminiſter des Jnnern v. Brettreich und den
Kriegsminiſter'v. Hellingrath zu Bevollmächtigten Bayern
zum Bundesrat ernannt.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provingz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Znuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.
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